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die Beziehungen als „korrekt" rechtfertigen (was sind denn „inkorrekte" Beziehun­
gen?), wenn die Emanzipation Deutschlands von den Belastungen des Versailler Ver­
trages ausdrücklich als „sehr gefährlich" bezeichnet wird (S.35)? Das Grundmuster 
der Außenpolitik von Beneš, allein auf die Karte Frankreichs gesetzt zu haben, ging 
eben an den geographischen und wirtschaftlichen Bedingungen vorbei. In dieser 
Härte spricht der Verfasser das Urteil nicht aus, obwohl er anerkennenswerter Weise 
viel Material zu einer Bewertung der tschechoslowakischen Wirtschaft als schwach 
und im Vergleich mit Deutschland zurückgeblieben beiträgt. 

Kleinere Mängel beeinträchtigen den Wert der Arbeit: Die archivalischen Akten­
stücke werden nicht nach dem Datum, sondern nur nach dem Fundort zitiert, so daß 
eine Überprüfung mit veröffentlichten Stücken sehr mühsam ist; die in den Fußnoten 
zitierte Literatur ist umfangreicher als die in der Literaturliste erfaßte, aber immer noch 
weit von einer Vollständigkeit entfernt; die berühmten „14 Punkte" Wilsons sollten 
nicht ohne Belege in „18" geändert werden (S. 15). Insgesamt ist der durchaus ver­
dienstvollen Arbeit vorzuhalten, daß sie eher als eine polemische Streitschrift daher­
kommt, denn als eine nüchterne Analyse: analytische Teile überwiegen zwar im Text 
(schön ist z.B. die Darstellung der Kronprinzenaffäre aus tschechoslowakischer 
Sicht, die Bedeutung der Transportprobleme der ČSR), aber die Hauptthese wird mit 
ermüdender Monotonie umspielt, obwohl der Text als Beleg dazu durchaus ausrei­
chend wäre. 
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Als aus den Parlamentswahlen in der ČSFR im Juni 1992 in der Slowakei die vom 
nationalistischen Volkstribun Vladimír Mečiar geführten Kräfte und die separatisti­
sche Slowakische Nationalpartei als stimmenstärkste Gruppierungen hervorgingen, 
setzte in der von ihnen kontrollierten Presse eine Kampagne für die Unabhängigkeit 
der östlichen Staatshälfte ein, die in Inhalt und Argumentation fatal an die Auseinander­
setzungen zwischen Tschechen und Slowaken in den letzten Monaten der Ersten ČSR 
erinnerte. Bei der Lektüre der an der University of Indiana bei Ch. Jelavich erarbeite­
ten Dissertation des inzwischen an der University of Washington lehrenden Felak tre­
ten die Parallelitäten zwischen 1937/38 und 1992 deutlich zutage; sie vermitteln so den 
Eindruck, als ob der zum 1. Januar 1993 vollzogene Schritt in die Eigenstaatlichkeit 
nur eine Fortsetzung des infolge der deutschen Niederlage im Zweiten Weltkrieg 
gescheiterten Versuchs darstellt, die Souveränität zu erringen. 

Beginnend mit der Verurteilung V. Tukas wegen Landesverrats im Herbst 1929, 
dem gleichzeitigen Austritt der Slowakischen Volkspartei (SVP) aus der Regierung 
Svehla und der parteiinternen Auseinandersetzungen nach dem starken Stimmenver­
lust bei den Wahlen konzentriert sich Felak in seiner faktengesättigten, chronologisch 
aufgebauten Schilderung vornehmlich auf drei ineinander verzahnte Fragestellungen: 
Welche Strategie und Taktik verfolgte die SVP, wie liefen die Flügelkämpfe um Macht 
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und Einfluß auf den alternden Parteipatriarchen Hlinka ab, und mit welchen anderen 
Gruppierungen und Parteien wurde eine zeitweilige Zusammenarbeit angestrebt? 
Gestützt auf die einschlägigen Untersuchungen und Dokumentationen, eine gründ­
liche Auswertung der Presse und dank der Möglichkeit, erstmals bislang unzugäng­
liches Archivmaterial, besonders die auch Interna der SVP beinhaltenden Polizei­
berichte, einzusehen, wird er seinem Untersuchungsziel vollauf gerecht. Nach einer 
überlegt-bedächtigen Beweisführung bietet Felak stets - gelegentlich allerdings etwas 
knapp geratene - Zusammenfassungen an, die seine beeindruckende Vertrautheit mit 
der Materie und die Ausgewogenheit seines Urteils belegen. 

In zwei einleitenden Kapiteln, die ein Viertel des Buchumfangs ausmachen, wird 
auf die Entwicklung des slowakischen Nationalbewußtseins sowie auf die Ideologie 
und das Programm der SVP eingegangen. Danach werden in fünf Abschnitten die bis 
zur Durchsetzung des Autonomiebegehrens und der Gewährung der Landesselbst­
verwaltung im Oktober 1938 reichenden Aktivitäten der SVP präsentiert und ab­
schließend ein in den Wertungen zwar nicht neues, dennoch aber in der Schlüssig­
keit voll überzeugendes Resümee geboten. Ob Felak nun die Hintergründe der von 
Hlinka im Dezember 1932 gemachten Aussage, das nationale Selbstbestimmungsrecht 
der Slowaken „selbst um den Preis der Republik" (S. 96 f.) erkämpfen zu wollen, erläu­
tert, den Ablauf der von der SVP im Sinne ihres Autonomieprogramms publikums­
wirksam umfunktionierten Pribina-Feier am 13.August 1933 in Nitra (S. 101 ff.) 
schildert, die unter dem Einfluß der um die Zeitschrift „Nástup" gescharten Partei­
jugend langsam um sich greifende Radikalisierung analysiert (S. 125 f., 136 ff.) und den 
noch zu Lebzeiten einsetzenden Kampf um das politische Erbe Hlinkas darlegt 
(S. 195ff.), erweist er sich immer als wohlinformiert und sachlich-argumentativ. Er 
geht einerseits auf die Finanzprobleme und die schlechte Zahlungsmoral der Mit­
glieder, auf die Eifersüchteleien der Parteihonoratioren untereinander, auf die Unbe­
rechenbarkeit Hlinkas und seine späten polonophilen Neigungen ein, bezieht ande­
rerseits aber auch Stellung zu den Meinungsverschiedenheiten mit der Katholischen 
Volkspartei J. Šrámeks sowie dem von M. Hodža geführten slowakischen Flügel der 
einflußreichen Agrarpartei oder zu der von beiderseitigem Mißtrauen bestimmten 
zeitweiligen Zusammenarbeit mit der Slowakischen Nationalpartei unter M.Rázus. 
Doch wenn er die Motive auflistet, die bei der Stimmabgabe zugunsten Benešs bei der 
Präsidentenwahl im Dezember 1935 den Ausschlag gaben und kurz darauf den Ein­
tritt der SVP in die von Hodža geleitete Regierung verhinderten (S. 155ff.), ließe sich 
eine ausführlichere, differenziertere Begründung durchaus vorstellen. 

Wegen der streckenweise stark komprimierten Präsentation unterlaufen Felak ge­
legentlich mißverständliche Aussagen. Die Behauptung, Tuka sei ein bezahlter unga­
rischer Agent gewesen (S. 31 f., S. 55 ff.), läßt sich zwar mit der Kernaussage des Rich­
terspruchs begründen, der den früheren Magyaronen und Gründer der „Rodobrana" 
genannten Parteitruppe zu einer fünfzehnjährigen Gefängnisstrafe verurteilte, aber 
der Vorwurf wurde weder in den Ermittlungen noch durch die Beweisaufnahme in 
einem rechtsstaatliche Grundsätze mehrfach verletzenden politischen Prozeß zwei­
felsfrei belegt. Da die damals umlaufenden Gerüchte, das Erscheinen des „Nástup" sei 
anfangs finanziell vom polnischen Gesandten in Prag, ab 1937 durch sudetendeut-
schc Zahlungen ermöglicht worden (S. 160), nicht mehr verifiziert werden können, 
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sollten sie in apodiktischer Form nicht aufrechterhalten werden. Befremdlich ist, daß 
Felak weder in der Auswahlbibliographie noch im umfangreichen Anmerkungsappa­
rat Bezug auf die den gleichen Zeitraum abdeckende Monographie von A.Bartlová1 

nimmt, die bereits 1969 gedruckt vorlag, auf Anweisung des Zensors wegen politi­
scher Inopportunität aber eingestampft werden mußte und daher erst 1992 erscheinen 
konnte; auch ihre 1991 publizierte Hlinka-Biographie findet keine Erwähnung. Die 
Dissertation von D . H . El Mallakh2, die brauchbares Material enthält, wurde zwar 
bibliographisch erfaßt, aber inhaltlich nicht ausgewertet. Den Anfangskapiteln eines 
von einem Direktbeteiligten, P.Čarnogurský, geschriebenen Buches3 über die zur 
Eigenstaatlichkeit führenden Initiativen hätten sich wichtige Einsichten gerade über 
die polonophilen Strömungen in der SVP und den Streit um Führerschaft und politi­
sche Ausrichtung entnehmen lassen. 

Diese Vorbehalte können das Verdienst Felaks aber nicht schmälern. Er hat eine 
klar gegliederte, inhaltsreiche und gut lesbare Darstellung der entscheidenden Jahre 
in der Geschichte der Slowakischen Volkspartei Hlinkas und ihrer wichtigsten 
Repräsentanten vorgelegt, die in stringenter Beweisführung und fundierter, sach­
bezogener Argumentation die Ziele und die politischen Aktivitäten dieser starken 
Oppositionskraft im Kampf um die Autonomie der Slowakei aufzeigt und ihre Mit­
verantwortung am Auseinanderbrechen der Ersten Tschechoslowakischen Republik 
offenlegt. 
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Historisches Fachwissen und spannende Lektüre ist eine im deutschen Sprach­
bereich seltene Kombination. Besonders selten kommt es dort vor, wo es um die 
Geschichte der Tschechoslowakei geht; da steht nämlich dieser Kombination zusätz­
lich die populäre Mythologisierung dieses Staates im Wege. Dem Historiker und Jour­
nalisten Karl-Peter Schwarz (u. a. Korrespondent der Wiener Zeitung Die Presse in 
Prag in den frühen neunziger Jahren) ist dieses Meisterstück jedoch gelungen. 

Sein Buch bettet die Geschichte der Tschechoslowakei in den Kontext mittel­
europäischer Zusammenhänge ein, und seine Fragestellungen greifen gesamteuropä­
ische Perspektiven und Probleme auf. Nationsbildungen, Staatsgründungen, politische 
und Interessenkonflikte, Machtmißbrauch und Probleme der demokratischen Willens­
bildung bilden den Fokus dieses Buches, erörtert am Beispiel der böhmischen, tschechi­
schen und slowakischen historischen Auseinandersetzungen. Karl-Peter Schwarz' Stu­
die ist nicht aus der Suche nach bisher unbekannten Archivalien entstanden, sondern ist 
das Ergebnis sorgfältigen Nachdenkens und Hinterfragens von gängigen Klischees. 


